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Vorwort

Es war Jacques Derrida, der seinerzeit anmerkte, daß Grenzen ein aporetischer 
Charakter eigen sei: Sie können einerseits unüberwindbar, anderseits hingegen so 
durchlässig sein, daß sie nicht wahrzunehmen sind. In jedem dieser beiden Fälle gibt 
es sie und gibt es sie zugleich auch nicht.1 Die Grenze trennt zwei Gebiete gleicher-
maßen voneinander wie sie diese auch miteinander verbindet. Überwindet man sie, 
gelangt man von einem in ein anderes Gebiet. Wird eine Grenze von bewaffneten 
Soldaten bewacht, die ein Überschreiten unmöglich machen, so wird ihr ein Teil ihres 
Wesens genommen. Sie trennt lediglich, verbindet jedoch nicht. Verschwinden aber 
die Soldaten, so trennt sie nicht mehr.

Die Geschichte Mitteleuropas oszilliert seit einigen Jahrzehnten zwischen diesen 
beiden Extremen. Einst schienen die Grenzen unüberwindbar, nun nähert sich der 
Moment, an dem ihr Überschreiten nicht mehr zu bemerken sein wird. Letztlich ist 
dies jedoch eine oberflächliche Wahrnehmung. Tatsächlich erreichte bzw. erreicht die 
Grenze keines der beiden Extreme. Sogar als sie physisch nicht überwunden werden 
konnte, verblieb stets ihr verbindender Charakter – zwar nicht real, so doch in der 
Vorstellung. Hingegen wird sie – wenngleich kein Schlagbaum mehr und keine Wache 
zu erblicken sein wird – immer etwas voneinander trennen.

Der Reisende überwindet, seine Heimat hinter sich lassend, die Grenze, begibt 
sich in andere Länder, lernt Unbekanntes kennen und erlangt so auf dieser, seiner 
Reise neues Wissen. Dieses bringt er schließlich – kehrt er zurück – an jenen Ort mit, 
von dem aus er seine Wanderung begann. Jedoch berichtet er auch auf seiner Reise 
den Menschen in der Ferne von sich, seinen Gewohnheiten, seiner Kultur, seiner 
Herkunft, seiner Geschichte und seinem Land. Sein Wissen gewinnt er, indem er 
die ihn auf seiner Reise begegnende Realität mit der Frage: »Wie ist es dort – hinter 
der Grenze?« einer aufmerksamen Analyse unterzieht. Denn die Erfahrung des 
»hier« und des »dort« zwingt zum Vergleich, und der Vergleich wiederum zwingt zur 
Bestimmung der Unterschiede. So wird mittels dieser Methode in höchst effektiver 
Weise ein reiches Gedankenmaterial zusammengetragen.

Von Posen (Poznań) kommend überquerte Adam Labuda mit seinem Auto der 
Marke »Wartburg« die deutsch-polnische Grenze im Herbst 1995. Sein bis unter das 
Dach mit Büchern vollgestopfter Wagen stammte noch aus der ehemaligen DDR, 
einem Staat, der zu jener Zeit bereits nicht mehr existierte. Auch die Humboldt-
Universität zu Berlin, die das Ziel dieser Fahrt bildete und die noch einige Jahre 
zuvor als die führende Universität dieses Staates gegolten hatte, sollte gleichsam wie 
die Automarke »Wartburg« den Umbruch von 1989 in ebendieser, ihrer ostdeutschen 
Gestalt nicht überdauern. Während sich jedoch ein Autowerk von der Fabrikation 
einer Marke auf jene einer anderen Marke vergleichsweise einfach umstellen läßt, 

1 Derrida, Jacques: Apories. Mourir, s’attendre aux »limites de la vérité«, Paris 1996.
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gilt dies nicht für den weitaus komplizierteren und sensibleren Mechanismus einer 
Universität. Um in dem zu vollziehenden Umgestaltungsprozeß zu bestehen, galt es, 
auch solche Gelehrte hinzuzugewinnen, die von jenseits der Grenze kamen und somit 
allein aufgrund des Umstandes ihrer Grenzüberschreitung ein besonderes Wissen 
und den vergleichenden Blick erlangt hatten und die aus dieser speziellen Erfahrung 
für die Lehre der Studenten schöpfen und zugleich wissenschaftliche Kontakte über 
die Grenzen hinaus aufbauen konnten.

Adam Labuda war einer von ihnen. Er kam auf Einladung der sich erneuernden 
ostdeutschen Universität über die Grenze demnach nicht, um letztere vergessen zu 
machen, sondern – im Gegenteil – um an sie zu erinnern und um aus ihr Rüstzeug 
für die kunstgeschichtliche Analyse zu gewinnen. Es wurde von ihm erwartet, daß 
der den aporetischen Charakter der Grenze, ihr Trennendes und Verbindendes, 
bewahren würde.

Grenzen sind jedoch nichts Festgefügtes, Statisches – sie entstehen und wandeln 
sich im Verlauf gesellschaftlicher, politischer wie auch kultureller Prozesse. Sie 
bilden Linien und Räume in unseren Vorstellungen, die nicht selten eine größere 
Beharrlichkeit gegen Veränderungen aufweisen als jene tatsächlich vorhandene Demar-
kationslinie zwischen zwei Staaten. Die Kunstgeschichte selbst ist Spiegel dieser 
Prozesse. Mehr noch: ihre Historiographie erwies und erweist sich immer wieder, 
mal mehr, mal weniger bewußt, als Hüterin von Grenzen unterschiedlichster, nicht 
nur räumlicher Art. Zugleich jedoch ist der Kunstgeschichte mit ihrem ureigensten 
Handwerkszeug die Fähigkeit gegeben, jene Grenzen zu hinterfragen, zu verschieben, 
auf ihre Durchlässigkeit hin zu untersuchen, kreativ umzuwerten, schließlich in 
ihrem Entstehungsprozeß aufleuchten zu lassen.

Mit der ihm eigenen Neugier gegenüber neuen Themen und Forschungsfeldern 
ist Adam Labuda sowohl ein »Grenzgänger« innerhalb der Disziplin wie auch über 
diese hinaus. Gleichermaßen kompetent vermag er, über die Malerei des Mittelalters 
zu schreiben – wovon die kürzlich von ihm in gemeinsamer Herausgeberschaft mit 
Krystyna Secomska veröffentliche, über viele Jahre hindurch vorbereitete, monumen-
tale, dreibändige Synthese zur »Malarstwo gotyckie w Polsce« (»Gotische Malerei 
in Polen«) zeugt – wie auch interessante Analysen zur Kunst der Neuzeit sowie 
Abhandlungen zur Methodologie der Kunstgeschichte und zur Wissenschaftsge-
schichte unseres Faches zu verfassen.

Durch diese Offenheit gegenüber neuen Fragestellungen und Forschungsansätzen 
und mit seiner gedanklichen Unruhe, die das soeben Gesagte, gerade Festgestellte 
bereits schon wieder hinterfragt und prüft, gibt Adam Labuda der kunstgeschichtlichen 
Forschung immer wieder von Neuem Impulse, die zu einer kritischen Auseinander-
setzung mit eben jenen Prozessen, Konstruktionen und Wandelungen von Grenz- 
und Raumvorstellungen in der Kunstgeschichte und der Kunstgeschichtsschreibung 
anregen und die er zugleich in die Lehre fortträgt.

Stellvertretend für die aus dieser Arbeitsweise erwachsenen wissenschaftlichen 
Projekte Adam Labudas seien hier die beiden Konferenzen »Die Kunsthistoriographien 
in Ostmitteleuropa und der nationale Diskurs« (2001) und »Visuelle Erinnerungs-
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kulturen und Geschichtskonstruktionen in Deutschland und Polen I: 1800 bis 
1939« (2004) genannt, die Adam Labuda an der Humboldt-Universität zu Berlin 
ausrichtete. Während er bei der Konzeption erstgenannter Tagung die Rolle der 
Kunsthistoriographie bei der Konstruktion von nationalen Raum- und Grenz- bzw. 
Abgrenzungsmodellen in den Blick nahm, folgte die zweite Tagung gewissermaßen 
einer umgekehrten Perspektive, indem nunmehr bildliche Zeugnisse auf ihre Rolle 
in den verschiedenen Formen von Erinnerungskultur und dem nationalen Diskurs 
beschrieben und in eben dieser Wirkung untersucht wurden. Dabei, der logischen 
Konsequenz der Fragestellung ohne zu zögern folgend, erwies sich Adam Labuda 
gemeinsam mit den MitorganisatorInnen der Konferenz wiederum als »Grenzgänger«, 
indem er die Perspektive hierbei auch für solche visuelle Artefakte aufweitete, die sich 
bis dato eher jenseits des Kanons der der kunstgeschichtlichen Forschung würdigen 
Objekte befunden haben.

Es ist sicher nicht von ungefähr, daß diese innovative Forschungsarbeit Adam 
Labudas von einer Perspektive aus erfolgt, die trotz großer Bemühungen nach wie 
vor in der deutschen bzw. westeuropäischen Kunstgeschichtsschreibung als eine 
randständige bezeichnet werden muß. Die Kunstgeschichte Ostmitteleuropas als 
Forschungsgegenstand, Ausgangspunkt und Korrektiv nicht nur faktographisch, son-
dern auch vor dem Hintergrund der zuvor beschriebenen neuen Forschungsansätze 
in das Bewußtsein zu bringen und zugleich die Forschungsaktivitäten hierzu über 
die deutschen wie auch polnischen Grenzen hinaus miteinander zu verknüpfen, dies 
muß wohl als die besondere Leistung Adam Labudas hervorgehoben werden. Sein 
Lehrstuhl für Osteuropäische Kunstgeschichte an der Humboldt-Universität zu Berlin 
wurde dabei zu einem festen Punkt innerhalb eines Forschungsnetzes für ostmittel-
europäische Kunstgeschichte, das Adam Labuda sowohl mit seinem langjährigen 
Wirken als Mitglied des wissenschaftlichen Beirats im Geisteswissenschaftlichen 
Zentrum Osteuropa e.V. Leipzig wie auch des Bundesinstituts für die Kultur und 
Geschichte der Deutschen im östlichen Europa Oldenburg mitknüpfte. Insbeson-
dere aber – und damit kehren wir zu jener Grenze zurück, die Adam Labuda 1995 
mit seinem Wartburg überfuhr – gehörte er zu jenem Kreis, der 1988 in Mainz ein 
Forum ins Leben rief, das in den folgenden Jahrzehnten und bis heute in lebendiger 
und kontinuierlicher Weise sich der Erforschung und dem Schutz des gemeinsamen 
Kulturerbes Deutschlands und Polens verpflichtet hat.

Mit seinem Wirken in diesem Arbeitskreis deutscher und polnischer Kunst-
historikerInnen und DenkmalpflegerInnen konkretisiert sich die wissenschaftliche 
Tätigkeit Labudas auch auf einer anderen – auf der politischen Ebene. Politisch zum 
einen deshalb, da er sich der kritischen Reflexion der Verflechtung unseres Faches 
mit verschiedenen politischen Machtkonstellationen annahm. Sei es, indem er die 
Rolle der Kunstgeschichte im Nationalsozialismus am konkreten Beispiel Posens und 
Berlins untersuchte, wobei letzteres in ein interuniversitäres Projekt zur Erforschung 
der Geschichte der Kunstgeschichte im Nationalsozialismus (GKNS-WEL) mündete. 
Sei es, indem er die Positionen der polnischen Kunstgeschichte in der sozialistischen 
Volksrepublik Polens hinterfragte.
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Zum anderen aber auch politisch, da er – wenn nötig, der realen Politik zum 
Trotze – gemeinsam mit seinen Kolleginnen und Kollegen um ein Wissen und um 
dessen Vermittlung ringt, das schließlich das Fundament einer dauerhaften Brücke 
zwischen den beiden Länder, Polen und Deutschland, bildet; ein Wissen über die 
Kultur, die Geschichte, das gesellschaftliche Leben beiderseits der Grenze; ein Wissen, 
das verbindet, das das gegenseitige Verstehen und die Akzeptanz des jeweils Anderen 
erleichtert. Eben jenes Anderen, der auf der anderen Seite der Grenze lebt oder von 
dort herkommt; des nahen Anderen, der uns ähnlich und dennoch nicht ganz so ist 
wie wir, der nebenan und doch hinter der Grenze wohnt. Und so führen über die 
Grenze, die Polen und Deutsche voneinander trennt, Brücken. Einer der Baumeister 
dieser, die an Stelle von Argwohn oder gar Feindseligkeit sich auf ein solides, aus 
Offenheit und Neugier geformtes Widerlager zu beiden Seiten des Grenzflusses 
stützen, ist unzweifelhaft Professor Adam Labuda. Ihm sei dieses Buch gewidmet, 
mit dem wir zugleich dem Jubilar unsere besten Wünsche für ein langes Leben und 
Gesundheit sowie für Beständigkeit in dieser schwierigen, jedoch fruchtbaren Arbeit 
übermitteln.

Die Herausgeber

Wir danken allen AutorInnen, die unserem Aufruf folgten und uns ihre Texte für dieses 
Buch übersandten. Unser Dank gilt in gleichem Maße all jenen, die auf unterschiedlichste 
Weise zum Gelingen der Festschrift beigetragen haben.
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